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Manche Genossen fragen: Wieso ist es möglich, 
daß sich mit der Herausbildung des heutigen 
staatsmonopolistischen Systems einerseits der 
Grundwiderspruch des Kapitalismus ver­
schärft, aber zugleich der Krisenzyklus eine 
solche Veränderung erfahren hat? Man muß 
daher besonders unterstreichen, daß diese Ver­
änderung im Krisenzyklus lediglich bedeutet, 
daß sich die B e w e g u n g s f o r m  d e r  
W i d e r s p r ü c h e  v e r ä n d e r t  hat. Die in 
der Krise zutage tretenden Widersprüche be­
sitzen nur eine neue Erscheinungsform. Zwei 
wichtige Tatsachen muß man hierbei besonders 
hervorheben: 1

1. traten im letzten Jahrzehnt viele neue Kri­
senerscheinungen zutage. Dazu gehört das An­
wachsen vieler Teilkrisen, der Krisen in einzel­
nen Wirtschaftsbereichen mit teilweise chro­
nischem Charakter.
Seit mindestens sechs bis acht Jahren befin­
den sich in den wichtigsten imperialistischen 
Ländern die Eisen- und Stahlindustrie, der 
Steinkohlenbergbau, der Schiffbau, einzelne 
Teile der Textilindustrie und des Maschinen­
baus, in einzelnen Ländern die Landwirtschaft 
in einer nur von kurzen Konjunkturperioden 
unterbrochenen Krise. Es wächst die Nichtaus­
lastung der Produktionskapazitäten. Von 1958 
bis 1963 hatte die amerikanische Stahlindustrie 
eine Kapazität von 905 Millionen Tonnen, der 
tatsächliche Produktionsausstoß betrug 583 
Millionen Tonnen. Selbst nach bürgerlichen 
Quellen wurde im Jahre 1962 in Westdeutsch­
land die Kapazität in der Produktionsgüter­
industrie zu 78 Prozent, darunter die der fein­
mechanischen und optischen Industrie zu 
65 Prozent, die des Schiffbaus sogar nur zu 53

Prozent ausgelastet. Aus den bekannten In­
vestitionsplänen der großen Monopole geht 
eindeutig hervor, daß trotz aller Schwankun­
gen die Nichtauslastung der Kapazität wei­
ter schnell zunehmen wird. Die Nichtausla­
stung der Produktionskapazitäten bedeutet 
aber genau wie in jeder Krise, daß diese Pro­
duktionsanlagen nicht als Kapital fungieren 
können. Sie stellen eine Form der Kapitalver­
nichtung — nicht in physischer Gestalt, son­
dern in ihrer Kapitalfunktion — dar. Das ist 
aber das wichtigste Merkmal der Überproduk­
tionskrise.
Große Schwierigkeiten erwachsen aus den 
Widersprüchen zwischen den imperialistischen 
Ländern im internationalen Handels- und Zah­
lungsverkehr.
Eine der wichtigsten Folgeerscheinungen ist die 
p e r m a n e n t e  i n f l a t i o n i s t i s c h e  E n t -  
\ v i c k l u n g .  die selbst bei einer Anhäufung 
von Krisenerscheinungen nicht unterbrochen 
wird. Eine jährliche Preissteigerung zwischen 
drei und fünf Prozent ist zu einer normalen 
Erscheinung geworden. In einem Buch des 
westdeutschen Ökonomen Dr. Werner Hoff­
mann über die Inflation heißt es wörtlich: „Die 
Inflation kann nicht länger als ein den nor­
malen Wirtschaftsablauf fremdes, ihn stören­
des Element betrachtet werden, sie sichert viel­
mehr den * Fortgang des Wirtschaftsprozesses 
unter den obwaltenden Bedingungen .. ♦“
Betrachtet man die ökonomische Entwicklung 
in Westdeutschland seit 1950. so zeigt sich auch 
hier, daß gerade diese Erscheinungen als Aus­
druck der inneren kapitalistischen Wider­
sprüche zugenommen haben, aber eine allge­
meine Überproduktionskrise verhindert wurde.
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